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Das Mon¬
strum der
Schöpfung

syissen wollten und von dem Prinzip aussingen : „ Christus erkennen ,

heißt seine Wohltaten erkennen , nicht aber seine Naturen und die

Arten seiner Fleischwerdung betrachten " , so bedeutet doch , wenn

man die Summe im großen zicht , die Reformation keineswegs den

Durchbruch eines reineren , Ueforen , irsprünelicheren Verbülinisseus

zur Gottheit , sondern ganz im Gegenteil den Sieg der Wissenschaft

vom Glauben über den Glauben selbst , Es triumphiert Im End¬

resultat nicht die Roh len , sondern le Theologie .

Und in der Praxis urtumphiert ebenfalls nicht die Reltgion , son¬

dern die Partei Der Glaube wird immer mehr zu einer Sache der

Gemeinsamkeit und Gemeinschaft , Nun kann man wohl in Massen

Steine klopfen und im Variete sitzen , man kann in Massen essen und

trinken , politbieren und Menschen umbringen , aber man kann

nicht in Alıs on Gart verchren , sowenig wie man in Massen lieben

kann . Das für den modemen Menschen charakteristische unsinnige

Vorurteil , daß alle menschlichen Lebensäulberungen gemeinsam ver¬

richtet werden können , ja sollen , der Wille zur Neuzeit , der aus der

ganzen Menschheit eine Fabrik , eine Kaserne , ein Riesenhotel , einen

Trust , eine Korrektionsanstalt zu machen sucht , ergreift zunächst

die Religion , Die Folge dieser massiven Massenreligiosität war der

Dreißigjährige Kricg .

Die Reformation war keine schöpferische religiöse Bewegung . Vs

hat Menschen gegeben , die allen Ernstes Luther unter die Rehigions¬

stifter eingereiht wissen wollten , Aber die Gestalt des Religions¬

stifiers war nur im Orient und im Altertum möglich ; heute ist sie

vicHeicht wieder in Rußland möglich , Die Luft des sechzchnten

Jahrhunderts war nicht die der Relieglosltät , Cazu war sie viel zu

trocken , zu kühl , zu scharf , Es war eine Welt von Kauffahrern ,

Diplomaton , Antiquaten , Skribenten , fern Jedem Ewigkeitsbedürf¬

nis , ganz dem Diesseits verschrieben : der Macht dieses Zeitgelsts

vermochte sich selber cin Luther nicht ganz zu entzichen ,

Man ist angesichts dieser Menschheit fast versucht , an das trau¬

rige Wort Goethes zu glauben : „ Die Menschen sind nur dazu da ,

einander zu quälen und zu morden ; so War cs Yon Jeher , so Ist cs , 50

wird es allzeit sein . Und dennoch besitzt der nachchristliche Mensch
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einen unecheuren Vorsprung vor den antiken : das schlechte ( Ge¬

wissen . Die Menschen haben sich nicht geändert , Sie Teben den

Sinnen , denken auf ihren Vorteil , Lichen sich selbst , gebrauchen ( je¬

wählt , Beirug und Unrecht , Aber sie tun cs nicht mehr unbefanegen

und euteliubie , nicht mehr Teichten Herzens und freien Kopfox ,
samdeorn bleich , heimlich und Anzsılich , Sie haben nicht mehr die

gute Laune ws Raubiters , Diss pt vieleicht der einzige bisherige

KErfole des Christentums ,

Hicr berühren wir das Zentralproblem des Christentums ,

geheure Frage : wie kommt vs, daß der Mensch einerseits ein ganz

unleuszbar böses Geschöpf St umd anderseits doch nicht böse sein

will ? Warum antft er keins klare Wahl zwischen den beiden Möyz¬

Nochkeiten , die ihm gezeben sind ? Er ist weder Tier noch Eneclh Das

runter amt ohne moralische Skrupel alles , was ihm oder semmer

Nächkommenschaft nützt , Der Engel besitzt Gewissen und handelt

Janach . Der Mensch tut weder das eine noch das andere , Er Icht

weder „ gotigefillie ” noch natürlich ” . Durch dieses monströse

Dilemma wird er zum erotesken Unikum , zum Absurdissimum In

der eesamten Schöpfung , Er ist cine grandiose MiBechurt , ein wan¬

ol Las Böse ? Wenndelnmder Fragebegen , Wenn er gut at , warum Luter .

er böse bi , warum Hebt er das Gute ? Diese beiden beinestisenden

Fragen stellt Jedes Menschenschicksal von neuem .

Johannes VL. Jensen macht einmal hei der Schilderung Pekines die

frappante , aber aufßschlußreiche Bemerkung , die heutigen Chinesen

der höheren Stände erinnerten an die Menschen der Reformations¬

Zeit , „ So cin Distiger alter Chinese könnte ganz gut einer von den

großen Männern der Reformationszeit gewesen scln , Wie Wir sie aus

Bildern kennen , mit einer verschlossenen Physioenomie , aber Inner¬

Hch erfüllt von der Religionspolitik der Zeit , von ihrer Strenge und

Begchrlichkeit . . . Trotz den yortrefflichen Porträts , die man aus

Jener Zeit hat , und trotz allem , was die Geschichte bis zu den klein¬

sten Einzelheiten aufbewahrt hat , habe ich mich immer vergeblich

bemüht , mir die Menschen jener Zeit Iebend vorzustellen , obwohl

man weiß , daß sie gelebt haben , Ich habe sie nicht richtie hören

und schen können . Einen Anhaltspunkt hat man an den Bauern der
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